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Die Standardfrage zu Erst: Wie habt

ihr zu eurem Bandnamen gefunden?

Judith Heusch: Patty Moon kommt

vom Song »Peppermint Patties«. Vor

gut 10 Jahren sind wir mal auf einem

Festival aufgetreten – eines der ersten

Festivals auf dem wir spielen durften

– und dann wollte man von uns wis­

sen, wie man uns ankündigen soll. Bis

zum Auftritt hatten wir noch 5 Mi­

nuten Zeit und da mussten wir uns

rasch entscheiden. Wir haben dann

einfach zwei Songs von uns, »Pep­

permint Patties« und »Me And The

Moon«, kombiniert. »Me And The

Moon« ist übrigens einer der Songs,

die wir auf der ersten Platte mit Strei­

chern aufgenommen haben.

Tobias Schwab: Wir haben uns da­

mals überlegt, dass es cool wäre, ei­

nen Bandnamen zu haben, der einer­

seits als Künstlername – man kann

sich also vorstellen, Judith sei Patty

Moon – andererseits aber auch als

Bandname funktioniert.

Judith Heusch: Und genau das ist eine

Sache, die wir bis heute nicht so genau

definiert haben: Bin ich Patty Moon

oder sind wir Patty Moon. Eine Iden­

titätskriese.

Tobias Schwab: Dieses undefinierte

Verhältnis finde ich aber sehr gut. Also

auf den Platten schreiben wir ja auch

immer drauf: »Patty Moon – Vocals«.

Eine kleine Spielerei.

Also ähnlich wie bei »Blondie«, wo

»Blondie« eigentlich Debbie Harry ist

und nicht »Blondie«.

Tobias Schwab: Oder eben doch! Wir

würden uns übrigens als Duo de­

finieren.

Judith Heusch: Genau. Wir sind die

zwei Macher. Komposition uns Arran­

gement ist immer unsere Sache. Wir

haben aber auch schon viel mit an­

deren Musikern gearbeitet, aber der

Kern der Band sind wir.

Tobias Schwab: Man kann es so be­

schreiben, dass wir ein Künstlerduo

sind, das sich je nach Platte oder Auf­

trittsmöglichkeit seine Musiker sucht.

Das sind dann immer so Phasen, wo
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dann ein Schlagzeuger mit auf Tour

geht etc.

Judith Heusch: Wir hatten auch mal

eine Zeitlang zwei Schlagzeuger dabei,

die Festivals der jüngsten Vergangen­

heit wurden von einem Streichquartett

begleitet, das war super, aber bei so­

was kommt es immer auf die Größe

des Festivals an. Ob man sich das leis­

ten kann. Meistens kann man das gar

nicht. Im Moment ist uns die Zwei­

samkeit irgendwie am liebsten.

Tobias Schwab: Was aber die Studio­

arbeit angeht: Da entstehen die Songs

zwischen uns beiden und alles was da

dann dazu kommt, wird angemietet,

also wenn wir sagen, wir hätten als

Be­gleitung gerne ein Streichquartett

dabei – oder eine Trompete.

Judith Heusch: Ich bringe es mal auf

den Punkt: Wir würden es nicht er­

tragen, wenn jemand anderes noch

mitbestimmen würde. Wir zwei sind

ziemliche Eigenbrötler. Ich schreibe

die Songs am Klavier, Tobias be­

kommt dann die Urversionen und be­

ginnt, sich an die Arrangements zu

setzen, produziert und macht auch die

Zwischenteile oder schreibt mal ein

Teil um oder so. Wir sind schon beide

ziemliche Dickköpfe und da würde es

mit weiteren Personen nur Schwierig­

keiten geben. Wenn jemand da ver­

sucht reinzureden, gibt es nur Pro­

bleme!

Ihr habt diesen »Peanuts« Bezug im

Namen und der taucht ja folglich

auch im Song »Peppermint Patties«

auf – habt ihr ein besonderes Ver-

hältnis zu den »Peanuts«?

Judith Heusch: Ich liebe die »Peanuts«!

Stundenlang kann ich die lesen, sie

sind großartig! Charles M. Schulz ist

für mich einer der größten Zeichner

überhaupt... Ich finde diese 4­Panel

Sache, diesen Minimalismus, der aber

alles aussagt, fantastisch. Was da alles

für Typen bei sind! Gut, die Mädchen

schneiden ein bisschen schlecht ab,

das sind immer die fiesen Schwes­

tern... Also die sind doch wirklich fies,

oder? Sally und die doofe Lucy –
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wahrscheinlich hat Schulz unter einer

großen Schwester gelitten. Und dann

gibt es da auch noch Snoopy, der ist so

wunderbar größenwahnsinnig! Einer

meiner Lieblingsstrips spielt mit die­

sem Größenwahn: Snoopy schreibt ein

Buch und die erste Zeile lautet immer

»Es war eine finstere und stürmische

Nacht«, womit Schulz ihn Edward

Bulwer­Lyttons Roman »Paul Clifford«

zitieren lässt. Genial. Aber auch die

anderen Berufe sind toll, z. B. wenn er

als Anwalt arbeitet oder sich für den

roten Baron hält. Von den »Peanuts«

habe ich übrigens noch diese alten,

orangenen, viereckigen Alben und ich

liebe sie! Die sind heilig! Vor kurzem

habe ich erst einen Strip gefunden wo

Charly Brown seinem Hund Snoopy

die Zeitung vorliest. Die Pointe lautet:

»Es ist immer sinnvoll, einen guten

Draht zur Presse zu haben!« Den habe

ich dann einem befreundeten Jour­

nalisten geschickt. Ich finde es fas­

zinierend, dass bei den »Peanuts« die

Welt auf wenige Bilder reduziert ist.

Und warum hast du dir für den Song

ausgerechnet Peppermint Pattie aus-

gesucht?

Judith Heusch: Das Lied ist eine

Loosergeschichte und Peppermint Pat­

tie verkörpert die Looserin perfekt. In

der Schule schlittert sie immer gerade

so an einer 5 vorbei, sie trägt blöde

Schuhe und hat sich obendrein auch

noch in Charly Brown verliebt. Ich

meine das prägt doch für das ganze

Leben... Was hast du noch für Chan­

cen, wenn du dich in den verliebt

hast? Und dann nennt sie ihn auch

noch ständig »Chuck«!

Tobias Schwab: Marcy sagt zu ihr

immer „Schätzchen“, oder?

Judith Heusch: Marcy sitzt in der Klas­

se hinter Patty und sagt immer »Chef«

zu ihr. Das ist so ein Schwachsinn!

Das ist genial. Diese Art von Mobbing

bleibt über Jahre und in der ganzen

Zeit checkt sie das nicht...

Ich liebe ja Lucy, die Charly Brown

hänselt und ihn anschließend thera-

piert! Grandiose Gesellschaftskritik!
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Judith Heusch: Fein, oder?

Tobias Schwab: Subtil...

Die Gesellschaft, die einen krank

macht und gleichzeitig eben die Psy-

chotherapien verordnet.

Judith Heusch: Ich mein das sind so

Menschen mit zwei Gesichtern. Bei

den »Peanuts« ist einfach alles

vertreten – wie die Menschen sich

gegenseitig fertig machen und danach

lustig sind... Und um auf den Song

»Peppermint Patties« zurückzu­

kommen, der handelt von einem

Freund den ich hatte, bei dem ich

gemerkt habe, dass ich da nichts wert

bin. Da habe ich nur gedacht: Ich halt

bei der Welt nicht mit. Partys usw. Da

halt ich nicht mit. Da habe ich nichts

mit am Hut.

Judith, woher kommen die Inspi-

rationen für deine Songs?

Judith Heusch: Ich schreib nur, wenn

irgendwas da ist. Was das genau ist,

kann ich gar nicht so genau fassen.

Ich setz mich jetzt nicht in allen

Stimmungen ans Klavier und klim­

pere und gucke, was dabei heraus­

kommt. Dass ich das auch kann, habe

ich bei meinen jüngsten Arbeiten fürs

Fernsehen und Kino gemerkt. Es fun­

ktioniert, genau wie ich auch Songs

auf Deutsch schreiben kann, die üb­

rigens ziemlich gut ankommen, aber

mit denen möchte ich mich gar nicht

so sehr identifizieren, denn auf

Deutsch schreibe ich nicht so gerne.

Generell kann man sagen, dass bei

mir von zwanzig Ideen eine übrig

bleibt, die genau ausdrückt, was ich

sagen will. Wenn man mal bedenkt,

dass wir mit der Musik kein Geld

machen – die letzten Jahre waren in

finanzieller Hinsicht ein Verlustge­

schäft, das Finanzamt hat uns jetzt

Liebhaberei bestätigt – dann geht man

da auch viel gelassener ran und

zwingt sich nicht. Die Filmmusik hat

im Übrigen dafür gesorgt, dass ich

inzwischen deutlich schneller arbeiten

kann, wenn ich denn möchte. Die Mu­

sik ist für mich ein Medium, das ich

nutze, um etwas darzustellen, was

man sonst nirgends finden kann. Du

kannst eben manche Sachen nur in
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ich wirklich unter Druck schreiben.

Das hat mich gewundert. Ich wusste

nicht, ob ich in zwei Wo­chen einen

Song schreiben kann, der dann auch

für mich passt. Mit den Texten bin ich

jetzt nicht so ganz zufrieden, aber es

ging tatsächlich. Doch mich selbst

möchte ich nicht unter Druck setzen.

Es ist viel besser, wenn es wächst.

Wie lange arbeitet ihr dann an den

Songs?

Judith Heusch: Bei mir kann es einen

Tag oder ein Jahr dauern. Manchmal

geht es ganz schnell, da habe ich alles

an einem Mittag zusammen und ich

weiß ganz genau, was es ist. Aber ich

habe keine Ahnung, woher das Stück

gekommen ist.

Tobias Schwab: Für Arrangements gilt

dasselbe. Es kann sein, dass ich eine

Idee habe und einen ersten Entwurf

vorspiele, der es genau trifft – oder

man arbeitet mehrere Monate. Dann

kann es auch passieren, dass es mir

gefällt und Judith nicht, dann reiht

sich eine Version an die andere.

einem Gedicht oder einem Bild oder

einer Komposition finden. Aus diesem

Grund ist die Musik für mich eine tiefe

Befriedigung. Für die Musik brauche

ich übrigens, im Vergleich zum Text,

nicht lang. Bei den Texten dauert es,

ehe ich sage: »Die Zeile lass ich so.«

Das wird auch immer schlimmer.

Man muss auch einfach damit leben,

dass die Musik plötzlich einfach da ist.

Manche Stücke sind wie fremdbe­

stimmt. Für die neue Platte habe ich

im Moment acht Fetzen, bei denen ich

weiß, um was es gehen wird und eine

ungefähre Ahnung von der Musik

habe ich auch bereits, aber noch

nichts Konkretes. Das entsteht dann

beim Spazierengehen oder Abspülen,

da kommt dann der besondere Mo­

ment, wo man weiß, was wie zu­

sammengehört. Welche Landschaft da

hinein gehört. Es ist schon eine ge­

wisse Erkenntnis, man setzt sich

schon mit Dingen auseinander und

möchte bestimmte Situationen treffen.

Das ist musikalisch eine lange Ent­

wicklung. Bei den Kinosachen konnte
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Judith Heusch: Die Filmmusik war

das Erste, wo wir wirklich auf An­

schlag fertig sein mussten und es

geklappt hat. Es geht auch sofort, das

weiß man jetzt.

Tobias Schwab: Bei der »Dream Up« –

EP war es auch so, dass wir da

erstmals eine ziemlich kurzfristige

Deadline hatten. Es war eine sehr

spontane Idee mit wenig Zeit zum

überdenken und es ist witzig, dass der

Promoter des Albums danach meinte,

wir sollen immer so arbeiten. Das

Direkte ist manchmal ganz gut.

Judith Heusch: Es ist dann auch so,

dass viele den Unterschied zwischen

den Versionen gar nicht erkennen.

Tobias überlegt tagelang über einen

Sound oder was auch immer und es

bringt nichts, das haben wir schon so

oft festgestellt. Das Spontane ist

manchmal echt am besten. Den guten

Song erkennt man immer daran, dass

man ihn ganz unterschiedlich beglei­

ten kann.

Tobias Schwab: Was bei uns manch­

mal zu Spannungen führt, ist, dass die

Songs eigentlich alle gut sind, sie aber

vielfältig arrangiert werden können

und Judith dann die erste Idee nicht

gefällt, sie ihren Song darin nicht

wiederfinden kann und es aber doch

ihr Stück ist. Das Arrangement würde

funktionieren, aber es ist nicht ihr

Sound, den sie sich vorstellt.

Du sagst, dass die Filmmusik dein

Produktionstempo steigert. Fühlt ihr

euch nicht eingeengt durch das Me-

dium?

Judith Heusch: Ach, so große Filme

waren das ja nicht!

Tobias Schwab: Zum anderen war das

eine sehr freie Zusammenarbeit.

Besonders die mit Geißendörfer da

ging es ja nur um einen einzigen Film,

wo wir wirklich konkret Filmmusik

ge­schrieben haben und er hat uns da

auch völlig freie Hand gelassen. Das

war ganz lustig: Eigentlich war vom

Regisseur aus nur ein Song geplant

und da haben wir ihm dann zwei
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Songs vorgelegt, von dem er dann ei­

nen auswählen sollte. Doch er fand

dann beide so toll, dass er den zweiten

Song unbedingt unterbringen wollte.

Also an einer anderen Stelle als ei­

gentlich geplant war.

Nach »In der Welt habt ihr Angst«

hast du, Judith, ja auch in der

»Lindenstraße« mitgespielt. Ist es dir

denn mal passiert, dass dich mal je-

mand auf der Straße mit deinem

Seriennamen angesprochen hat? So

ein Spinal-Tap-Moment?

Judith Heusch: Nee. Oder doch! In un­

serem Dorf! Ich habe geparkt und

wollte mit meinem Hund Gassi gehen.

Da kam dann einer an und ich dachte,

der will jetzt irgendwie rummotzen,

weil ich blöd am Feldweg geparkt

habe. Der ist mir dann hinterher­

gefahren und sagt plötzlich: »Sie sind

doch…« Der war völlig begeistert, dass

in so einem Kaff jemand wohnt, der

sowas macht. Das war total lustig,

aber auch leider das einzige Mal. Ich

habe da ja auch nur in zwölf Folgen

mitgespielt und vorher sehr lange ge­

zögert und mir überlegt, ob ich das

wirklich machen soll. Aber ich bin

dann richtig zum Casting gegangen

und habe mir nur gedacht: Wenn ich

das jetzt überlebe, dann hab ich schon

gewonnen. Ich hatte wirklich eine

Riesenangst. Aber zu spielen hat was

Erfüllendes, wie ich bald merken soll­

te. Du bist den ganzen Tag in An­

spruch genommen. Auch wenn es die

»Lindenstraße« ist – was ich mir ei­

gentlich nicht angucke – hat es mir

wirklich gefallen!

Aber die Rolle fördert doch so ein

bisschen die Bekanntheit, oder?

Tobias Schwab: Für Patty Moon

glaube ich gar nicht...

Judith Heusch: Das wollte ich auch

nicht damit bezwecken. Die »Linden­

straße« und Patty Moon sollten auf gar

keinen Fall verknüpft werden, das

sind zwei unterschiedliche Betätig­

ungsfelder. Aber es ist schon ganz

lustig, wenn manchmal Fans vorbei­

kommen. Bei denen ich 30 Sachen

unterschreiben soll. T­Shirts, Bücher

etc.
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Tobias Schwab: Autogrammjäger…

Judith Heusch: Davon gibt es wahn­

sinnig viele! Gestern z. B. waren ein

paar beim Konzert, da habe ich mir

eine Viertelstunde Zeit genommen,

um Autogramme zu geben! Auf eine

liebenswürdige Art spinnen die halt

alle ein bisschen. Das war eine ganz

neue Erfahrung für mich.

Tobias Schwab: Es sind schon zwei

verschiedene Welten, die sich nicht

wirklich miteinander vermengen las­

sen.

Judith Heusch: Das merkt man auch

an den Songs, die ich für die »Linden­

straße« geschrieben habe, die sind lus­

tig und die finden auch viele gut, aber

die sind doch sehr anders.

Habt ihr beide denn eigentlich Musik

studiert oder ist das alles autodi-

daktisch erlernt?

Judith Heusch: Ich bin Autodidaktin.

Tobias Schwab: Ich habe studiert, aber

streng genommen ist das Wichtige

auch mehr autodidaktisch erlernt.

Judith Heusch: Wir haben beide nichts

fertig studiert. Ich arbeite noch als

Zeichnerin – aber ich habe keine ab­

geschlossene Berufsausbildung.

Tobias Schwab: Wir haben beide wir­

klich nichts!

Judith Heusch: Ich bin ja auch drei

Mal von der Schule geflogen. Dann

habe ich ganz lange nur bedient und

gesoffen und durch Zufall habe ich

mich bei der »Micky Maus« beworben.

Einfach so, aus Spaß. Ich habe mich

selbst gemalt und der Chefredakteur

war davon sehr begeistert. Er ist üb­

rigens selbst von der Schule geflogen.

Da war man sich gleich sympathisch!

Später habe ich gesehen, dass ich ge­

gen 120 Bewerber angetreten bin! Ein

absoluter Traumberuf – eine meiner

besten Zeiten. Genial.

Ich bin auch von der Schule geflogen.

Judith Heusch: Echt auch?

Ja, dann habe ich mich aber wieder

gefangen. Es hat wohl an der Schul-

gesamtsituation gelegen. Manchmal

passt es einfach nicht. Verschiedene

Lebenswelten.
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Judith Heusch: Es sind oft Situationen,

weißt du, da geht es einfach nicht.

Tobias Schwab: Die ganze Noten­

gebung ist ja auch so ein Quatsch.

Judith Heusch: Von der Schule halte

ich bis heute nichts. Für Leute wie

mich – keine Chance! Ich hab das ge­

hasst!

Ich finde das lustig, wenn Leute von

der Schule geflogen sind. Das ist

wirklich herrlich, sehr ansprechend.

Judith Heusch: Es gibt so ein paar

Leute in meinem Leben, wo ich mich

nur bedanken kann, weil ich sonst

vielleicht abgerutscht wäre. In der Zeit

habe ich wirklich viel Blödsinn ge­

macht. Doch der Chefredakteur der

»Micky Maus« hat mich gesehen und

das war schon so eine kleine Rettung

aus meiner damaligen Situation. Su­

per, da war ich 20 oder so. War eine

echt tolle Zeit. Wir schreiben uns auch

heute noch. Bei der »Micky Maus«

habe ich u. a. für die Zeichner in Spa­

nien vorgezeichnet. Wir waren die Re­

daktion, haben uns nicht um die Ge­

schichten gekümmert, sondern um

Rätsel, Vorworte etc. Zu meinem Auf­

gabenbereich zählte auch die Ge­

staltung der Kategorie »Euer Micky«.

Manchmal durfte ich auch an so

Psychotests arbeiten. »Bist du fernseh­

süchtig?« – sowas in der Art. Lustig,

wirklich! Und dann habe ich eben den

Spaniern immer erklärt, wie sie z. B.

eine Rätselseite gestalten sollen. Dann

habe ich das vorher skizziert. Auch

heute lebe ich noch von Illustrationen

die ich mache.

Was illustrierst du im Moment?

Judith Heusch: Im Moment illustriere

ich Schulbücher. Um Geld zu ver­

dienen. In der übrigen Zeit arbeite ich

dann an Kindermusicals und Kinder­

geschichten. Erstere werden bereits

von einem Verlag veröffentlicht.

Zurück zur Musik. Wie finanziert ihr

eure CDs?

Tobias Schwab: Um die Kosten niedrig

zu halten ist es einfach praktisch,

wenn man für Instrumente arrangiert,

die man selber spielen kann. Da fällt

dann schon mal die Gage für weitere

Musiker weg. Hinzu kommt, dass wir
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die Alben bei mir daheim produzieren,

denn inzwischen habe ich alles, was

wir zum Aufnehmen brauchen und

was dann an Kosten noch dazu kom­

mt sind externe Musiker wie das »Pel­

legrini­Quartett«.

Nehmt ihr analog auf?

Tobias Schwab: Die Instrumente sind

in der Regel analog ohne Effektorgien

etc. Auch auf Judiths Stimme sind

wenig Effekte. Bei Sounds und spe­

ziellen Geräuschen versuche ich, so

analog wir möglich zu bleiben, ver­

suche aber auch den Klang eines spe­

ziellen Effekts zu erzeugen. So streiche

ich z. B. ein Mikrofon über die Hose,

was dann nach Meeresrauschen

klingt.

Ich habe noch ein paar spezielle Fra-

gen zu einigen Songs, die mir be-

sonders gefallen haben. Worum geht

es genau in »Singing Nurses«? Ich

muss zugeben, dass ich es noch

nicht so ganz verstanden habe.

Judith Heusch: Oh Gott, der ist ja

uralt, der ist eigentlich auch nur so ein

Nebensong gewesen!

Der ist aber ziemlich gut und ich finde

es schade, dass ihr den nicht gespielt

habt! Genau wie »The Raven« - das

sind zwei Stücke, die wirklich außer-

gewöhnlich sind und eine sehr eigene

Stimmung besitzen..

Judith Heusch: Interessant! Da hat

mich noch nie jemand drauf an­

gesprochen. Das Stück ist für eine

Freundin, die aus ganz fiesen Grün­

den in der Psychiatrie gelandet ist. Al­

so ganz abstrus. Als wir die Platte auf­

genommen haben, kam das alles wie­

der hoch und ich hatte auch wieder

Kontakt zu der Freundin, der bis heute

anhält. Das hat mich ziemlich berührt.

Tobias Schwab: Das wollte ich un­

bedingt auf dem Album haben. Da hab

ich mich dann durchgesetzt. Also

»Dream Up«, diese ganze CD, wurde

von einem Journalisten ausgelöst, der

bei einem Konzert dieses Lied

»Dream Up« gehört hat und meinte, es

sei eigentlich ein Verbrechen, dass es

dieses Stück noch nicht auf CD gäbe.

Er hat sich das dann als Aufnahme

gewünscht und dann haben wir ge­
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dacht, dass er eigentlich Recht hat. Die

ganze »Dream Up« – EP besteht aus

ein paar alten Liedern, aus unserer

Anfangsphase und von der Technik

her waren sie noch schlecht pro­

duziert. Ein wenig stümperhaft ar­

rangiert, aber eine gute Grundlage,

um daraus was zu machen. In der

Vorbereitungsphase zur EP haben wir

überlegt, was es denn für alte Lieder

gibt, die wir schon oft Live gespielt

haben und die viele Leute schön

fanden oder die uns besonders gut

gefielen. Und da war mein Vorschlag

eben »Singing Nurses«.

»Dream Up« war stark. Eine richtig

gute Platte.

Judith Heusch: Echt? Mein Cousin ist

virtuoser Orgelspieler, ein sehr guter

Musiker, der mag die auch von allen

Platten am liebsten… das ist doch ver­

blüffend!

Was hat das mit »When You Go« auf

sich? Ab diesem Stück wirkt das Al-

bum »Mimi And Me« sehr konzept-

ionell.

Tobias Schwab: Die Idee, drei Ver­

sionen auf das Album zu packen,

stammt eigentlich von einer Freundin.

Ich glaube die zweite Version gab es

schon länger. Ich habe dann gedacht,

man könnte das Stück auch mal

anders aufnehmen und so entstand

diese verrückte Idee mit den zehn

Gitarren und dem Schlagzeug, dann

die Idee zur Tom­Waits­Version. Ei­

gentlich waren das nur Angebote an

Judith, die sich eine Version aus­

suchen sollte. Doch dann habe ich die

Versionen einer guten Freundin vor­

gespielt und die konnte sich nicht für

eine Version entscheiden. So kam

dann die Idee auf, von einem Song

drei Versionen zu benutzen, drei Ar­

rangements. Das fand ich faszi­

nierend.

Ja, das verstärkt den Eindruck eines

Konzeptalbums.

Judith Heusch: Eigentlich war das gar

nicht so gedacht. Die erste Version

sollte aufs Album, denn die Platten­

firma war gegen Tobias' Idee, aber ich

fand das immer ganz toll, so ein bis­
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schen entrückt. Man muss dazu auch

anmerken, dass »Mimi And Me« un­

sere poppigste Platte ist. Nimm »Pain­

ting Horses«, damit hatte ich ein gro­

ßes Problem – viel zu poppig für un­

sere Verhältnisse! Für mich war das

ungewohnt, aber irgendwie bleibt es

dann hängen und du verliebst dich in

das Lied und bist damit verbunden.

Die Platte war schon ein bisschen an­

ders als die anderen.

Mich hat die Stimmung, insbesondere

durch »When You Go« sehr an »The

Lamb Lies Down On Broadway« von

»Genesis« erinnert.

Tobias Schwab: Ein schöner Ver­

gleich! Es stand so ja auch im Presse­

text, aber witzigerweise hab ich das

Album erst nach den Aufnahme­

sessions für mich entdeckt. Ich kannte

von »Genesis« zwei Platten: »Foxtrott«

und »Nursery Cryme«. Erst vor kur­

zem bekam ich von einem Freund die

Remix Boxen geliehen und da habe

ich die Platte dann erst kennengelernt.

Seltsam, denn ich mag die ganze Prog­

rockszene der 70er Jahre. »Yes«, »Kan­

sas« etc., aber »Genesis« gingen total

an mir vorbei. Komisch, oder?

Judith Heusch: Ich habe ihn auch im­

mer gefragt, warum er die Platten

nicht kennt. Peter Gabriel ist für mich

auch so ein Musiker, der eine dieser

Stimmen hat, die einen gleich mit­

nimmt, einen davonträgt. Einer der

ganz großen Musiker unserer Zeit.

Auch was seine Harmonien betrifft,

die er verwendet. Einzigartig!

Besonders positive ist mir noch »The

Raven« aufgefallen. Wie kam es zu

dieser ungewöhnlichen Literatur-

adaption?

Judith Heusch: Ich hatte einen Traum,

in dem ein Rabe vorkam. Zu diesem

Zeitpunkt hatte ich gerade viel Edgar

Allen Poe gelesen, von ihm stammt ja

das Gedicht – ich wusste übrigens

nicht, das andere Musiker das schon

vertont hatten – und ich hab es ge­

lesen und sofort über ein Stück

nachgedacht. Dann habe ich ge­

schrieben und es hat alles gepasst. Als

ich herausfand, dass es bereits von

anderen Musikern bearbeitet wurde,
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wollte ich den Song eigentlich gar

nicht mehr veröffentlichen. Doch ich

mag diese anziehende Stimmung, den

Text und die Kombination mit dem

Stück und so ist es dann doch Teil des

Albums geworden.
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